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ſprechung, irchliche eitlage, Konfeſſionsſtatiſtik und kirchliche Statiſtik, Kon⸗
eſſion und Unterrichtsweſen, Heidenmiſſion und karitativ⸗ſoziale Tätigkeit der
Katholiken Deutſchlands) aben zum Teil auch beträchtliche Umgeſtaltungen und
Erweiterungen erfahren. Namentlich gilt das vbon der Abteilung über Unterrichts⸗
weſen, die eine ſehr eingehende Abhandlung über das höhere Mädchenſchulweſen
mit viel noch unveröffentlichtem ateria enthält; von der Abteilung über Heiden⸗
miſſion, die eme Geſamtſtatiſtik ſämtlicher katholiſchen iſſionen bietet, und von
der Abteilung über kir  1  e Statiſtik. In letzterer mußten die üblichen Kapitel
über kirchliche Handlungen und über die Kandidaten des Prieſteramtes der Um⸗
ſtände ausfallen. Qfur wurden zwei Kapitel über Konfeſſion und Mutter⸗
ſprache und über die Konfeſſion der öffentlichen Beamten neu eingefügt. Sehr
eingehend iſt in dieſer Abteilung auch die rage des Geburtenrückganges nach
ihrer bevölkerungspolitiſchen und en Seite behandelt.

Das 77  ir  e Handbuch“ ſoll nach ſeinem Programm ein Nachſchlagewerk
ſein, Vi dem alle,‚ die ſich über die katholiſche 1 Deu  lan ihren Beſtand,
ihre rganiſation, ihre rechtlichen Verhältniſſe und ihre Lebensäußerungen Unter:
richten wollen, zuverläſſigen und umfaſſenden Aufſchlu nden Dieſem Ziel
dürfte das Handbuch durch die neue Erweiterung wieder einen bedeutenden
Schritt näher gekommen ſein. Die Verbindung mit den Veröffentlichungen der
amtlichen Zentralſtelle für IIStatiſtik macht ihm zudem von jetzt ab jährliches
Erſcheinen zur ſo daß den Benutzern des an  u die neueſten
Angaben über die katholiſche Deutſchlands zur Verfügung ſtehen werden.

Hermann

Vom inneren Frieden des deutſchen Volkes. Ein Buch gegenſeitigen
Verſtehens und Vertrauens. Herausgegeben von riedri Thimme.
8 Leipzig 1916, Hirzel 5.— geb 7—

Vierzig erfaſſer ſind dieſem Buche vbon mäßigem Umfang mit ebenſo⸗
vielen Beiträgen beteiligt. Den Zweck der Herausgeber Dr. riedri
Thimme, Direktor der Bibliothek des preußiſchen Herrenhauſes in Berlin,
mit den orten dar: „Gegenſeitiges Verſtehen und Vertrauen, gegenſeitiges
williges Entgegenkommen bei aller aufrechten Wahrung des eigenen Standpunktes:
enn teſe Richtlinie von dem ganzen deutſchen Volke zu der ſeinen rhoben
wird, dann te eS heute und uimmer gut den inneren Frieden und die
Einheit unſeres Volkes, dann dürfen wir ſein, daß uns die Zukunft, große
und ſtrahlende nft1 In dieſer ſicht aben ſich „Perſönlichkeiten
aus entgegengeſetzten Lagern: Proteſtanten und Katholiken, Poſitive, ÿtberale
und Freireligiöſe, Konſervative und Demokraten, Vertreter der verſchiedenen Volks⸗
ſtämme, Klaſſen und Berufe zuſammengefunden, ſich über all die großen
Gegenſätze, die Unſer Volk trennen, die Gegenſätze der Weltanſchauungen, der
Konfeſſionen und kirchlichen Parteien, der Nationalitäten und Berufsſtände, der
politiſchen Parteien in voller enheit, Freimütigkeit und Unbefangenheit aus⸗
zuſprechen“ (Vorwort)
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Daß gerade ein unfriedlicher ame wie Gottfried rau die „Ein⸗
eitung“ Unterzeichnet, ird einige unangenehm berühren. In der Tat iſt auch
dieſer er Beitrag: „Was not weder lar noch bedeutend Das ſoll uns
aber nicht abhalten, ohne Vorurteil den eigentlichen Inhalt des
heranzutreten.

Dieſer Inhalt beſteht aus ünf Hauptabſchnitten, die benannt ſind Friede
unter den Weltanſchauungen, II. Friede Unter den Konfeſſionen und kirchlichen
Parteien, Friede nter den Klaſſen und Berufsſtänden, Friede Unter
den politiſchen Parteien, Friede Unter den Nationalitäten. Es olg noch
ein Schlußwort vbom Herausgeber über „gegenſeitiges Verſtehen und Vertrauen“.

Der umfangreichſte ni iſt der mittlere In dieſem handelt
Staatsſekretär d. ernburg über Deu  an wirtſchaftliche Zukunft
und inneren Usgleich; Dr. Pieper über oziale Verſtändigung; Dr. Heine⸗
ann über die Theorie des Klaſſenkampfes und die praktiſche Arbeitsgemein⸗
aft der Klaſſen; Dr 1e über Usglei wiſchen und Land;
Dr. Fa eT über Kenntnis und Verſtändni unſerer Landbevölkerung;
Dr. alther I über Unternehmertum und Arbeiterſchaft; 11
Stegerwald über Gleichberechtigung der Arbeiterſchaft uim Deutſchland;
Dr Fritz Roeßler über die Verſtändigung wiſchen Arbeitgeber und Arbeit⸗
nehmer; Max Schippel Über Arbeiterorganiſation und Unternehmertum;
Dr Gertrud Bäumer über die Frauenfrage uim künftigen Deutſchland.

Der vierte ni bringt acht Namen von Vertretern der Konſervativen,
des Zentrums, der Liberalen, der Sozialdemokraten Oertzen, ewitz,

em, rinz Schoenaich⸗Carolath, Naumann, Kolb, Heine)
und letzter einen von der „Partei der Schützengrabenkämpfer“ (Dr Haas,

Im fünften ni beſprechen ki⸗ ki Und
Dr. Paul Rohrbach die olniſche Frage; Dr. 11 andelt über Elſaß
Lothringen; Paſtor Schmidt über das Ringen der ordmark; Dr. 0  en
über Deutſchtum und Judentum.

Es kann dieſer nicht daran gedacht werden, alle ünf Abteilungen
Das könnte nur von emeroder gar alle Beiträge derſelben zu beſprechen.

ehrza von Fachmännern und würde wieder ein ganzes Buch —

ordern. Denn wo viele ungleiche und bisher oft feindliche Parteien und
Anſchauungen zu ort kommen, kann *2 bei aller Anerkennung des gemeinſamen
Zieles nicht ausbleiben, daß der Beurteiler auch oft i ezug auf die ittel
und Wege zu dieſem tele abweichende Anſichten auszuſprechen hat oder gewiſſe
Theorien und Behauptungen als unhaltbar und unrichtig aAblehnen muß Wir
möchten darum Unſere Beurteilung auf die beiden erſten Abteilungen
einſchränken, unmittelbar auf Theologie und I ezug nehmen.

Als Vertreter der „Weltanf a U gen“,  0 die Frieden halten ollen, ſind
erſtenni beteiligt zwei Profeſſoren der eu  en Univerſitätsphiloſophie,

Dr. en im Jena und Dr. Natorp in Marburg, zwei Sozial⸗
demokraten, endrich und Peus, zwei proteſtaͤntiſche Geiſtliche, Pfarrer
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1e  er und Paſtor Thimme und zwet iſche Theologen Pro
feſſor Rademacher und Lippert 8

Zwiſchen den Weltanſchauungen der hier genannten Vertreter eſteht offen⸗
bar Ein tiefer Unterſchied und manchen Stücken Eein feindlicher egenſa Es
iſt darum mehr als gewagt enn en ſeinem Auff den ite gibt „Die
Einheit der eu  en Weltanſchauung“ Selbſt Unter den Philoſophen von

en will indesFach war das Einvernehmen ſeltener als der Unfrieden
enn man näher zuſieht nur agen daß allen den verſchiedenen Geiſtesrichtungen
Unſeres Volkes ein gewiſſer Zug zur Gründlichkeit und Innerlichkeit gemeinſam
ſei der dem deutſchen Tun und Denken ene Art Familienähnlichkeit aufpräge
der aber auch zu erheblichen Schattenſeiten beſonders zu übertriebenem Idealis⸗
mus und auf der andern ette zu übertriebenem Realismus der reinen Dies⸗
ſeitigkeit führen nune So wahr das iſt ſo genügt * doch kaum des

von einheitlichen Weltanſchauung zu reden Am begnügt
ſich denn auch unſer Philoſoph, zu verlangen daß trotz aller Gegenſätze den
wichtigſten Fragen des Lebens „jede Seite auch der andern ein gewiſſes Recht
zuerkenne“ (S 21) „Das eben unſerer eit voller robleme und Gegenſätze
das treibt notwendig Parteien hervor; keiner Weiſe können wir wünſchen
daß dieſe verſchwinden oder eine geringere Tätigkeit entfalten Dieſes aber önnen
und müſſe wir wünſchen daß der am von orge die Sache
geleite werde und daß die Unterordnung Unter das gemeinſame Wohl uns em
Ziel dem ſich alle beſondern Beſtrebungen einfügen können

23)
Ahnliche Gedanken wie en entwickelt auch Natorp Auch er nde

bei den eu  en beſondern U der Innerlichkeit Zwar ſei bei jedem
Menſchen das Seeliſche das eiſtige der ern und die Wurzel ſeines Werdens
und ſeiner äußeren Belätigung Beim eu  en aber gehe aus der geſteigerten
Anlage zur Innerlichkeit ein zwieſpältiger rang einerſeits zUum Univerſalis⸗

8 und anderſeits zum id lLi 8 hervor eben dem Bedürfnis
als kosmopolitiſcher Weltbürger „Im Univerſum des Geiſtes eglichen Pfad ab
zuſchreiten und dem der lefe liegenden ogo nachzuſpüren

V ege ihm
der andere rte. zUum individuellen rfaſſen „Jeder rechte Deutſche ſagt zuletzt
wie der eiſe vbon Epheſus habe mich ſelbſt erforſcht eder iſt ſi

8 zu⸗

der einzige, ie der Welt, der ganzen Welt vbon Welten des Geiſtes
ſeine Welt, ſtrebt von ſich aus, aus ſeiner Innerlichkeit, ihr ſich heimiſch
10 zum Herrn zu machen“ 30)

Die beiden Anlagen zum Univerſalismus und 3zUm Individualismus
ſagt Natorp weiter, daß es bei uns nur pät und nach Durchbrechung

großer Schwierigkeiten ſtarken und geſchloſſenen Staate und zur Herrſchaft
ankomme

einheitlichen Staatsgeſinnung kam Gerade das aber ſei * worauf eS jetzt
Reife des Men  entums Bürgertum Treimner Vaterlandstreue

Das el Uuns Freiheit das echte ‚Perſönlichkeit' Es iſt der chlichte unn des
kategoriſchen Imperativs' Dieſer einfache nn ſoll fortan, ſo en Wir,
unſern Univerſalismus bewahren vor dem vornehmen Hinwegſehen über die nächſte
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dringli der treuen Sorge unſer Land und Volk, und unſern „In⸗
dividualismus' vor öder Ichſucht und Entfremdung gegen den geringeren Bruder
und das, was ‚der ganzen Menſchheit zugeteilt iſt Wir ſollen und en
10 glauben, daß das den andern auch einmal kommen ird Wir haſſen keinen,
wir trauen auf Gott, den ott nicht der e  E allein, ſondern der Menſchheit
ame es ihnen aber auch nicht, ſo ſoll doch bei un  VV ſo ſein und immer ehr
werden und bleiben. Das Gott, der ott der eu  en und der en
heit“ (S 37 38)

Es verdient Anerkennung, daß hier einmal bon 011 die Rede iſt. Denn
was kann aller Idealismus, was können alle Vereinigungen bon yſtik und
Frömmigkzeit, und Pflichtgefühl Iim harten Kamp des Lebens frommen,
enn die dealen edanken und Forderungen nebelhaft in der Luft hängen Der
auf Gründlichkeit angelegte el nicht nur des eu  en verlangt für
die Anerkennung ſolcher ſein ganzes Leben beſtimmender Richtlinien einen be⸗
friedigenden, dem unerbittlichen Warum Genüge leiſtenden run Hier geben
wir Thimme recht, der in ſeinem ſſatz „Evangeliſches Chriſtentum und
moderne Weltanſchauung“ ſagt, das Chriſtentum den modernen er des
philoſoph

en Idealismus immer wieder hinweiſen die Fundamente und
Quellen des Lebens, die religiös⸗ſittlichen Kräfte, ohne die der ühnſte Idealismus
weder lefe noch Beſtand eſitzt, ohne die alle een zuſammenbrechen und alle
Ideale vertrocknen“ 83)

Mit den eltanſchauungen, die den eu  en Univerſitäten epflegt wurden
und tonangeben 5. iſt In der Not der etzigen Zeit nicht viel ete zu
machen. Die atte Kulturſeligkeit, die ihren S  erpun Iim Diesſeits te und
auf die edantken Gott, Unſterblichkeit, enſe mitleidig rabſah, erlebt
jetzt eine Feuerprobe, der ſie nich gewachſen iſt. orte des Troſtes, des Friedens
gehen ihr bon den Lippen Aber wir dürfen daß auch hier ein
gewiſſes Umlernen ſtattfinden ird Zum wenigſten dürfen wir erwarten, daß
nach Worten des rieden und Vertragens auch den eu  en Univer⸗
ſitäten jene unſachlichen Drangſalierungen der Vertreter einer weniger diesſeitigen
Weltanſchauung, die da und dort zu eklagen emem beſſeren Geiſte weichen.

mne Vergleichung der beiden Sozialdemokraten, über das er⸗
hältnis ihrer Partei zum Chr  entum reden, bietet viel Lehrreiches und Be⸗
achtenswertes. Fendrich aus reiburg Br. und Peus aus Deſſau, ein
eu  er und ein orddeutſcher, ſind zwei ungleiche Brüder. Fendrich hat
m ſeiner ganzen Art etwa Gewinnendes, Freundliches, Gemütliches; bei allem
Feſthalten an den ſozialdemokratiſchen Parteipunkten eL doch ein wirkliches
Verſtändni für gegneriſche Anſchauungen und Beſtrebungen zur Schau und ver.
meidet das Verletzende. Mehrfach nimmt ELr ezug auf Ka  0  1  eS und auch
auf at

ſche Geiſtliche. Peus dagegen hat, wO eLr vom Chriſtentum redet,
E. den Proteſtantismus und ſeine amtlichen Vertreter Iim Auge Seine
Sprache hat trotz korrektem Dringen auf eimn gewiſſe Maß von Duldſamkeit
den Gegner doch einen chroffen, ſelbſtbewußten, ſchneidigen und kalten Ton.
Selbſt eine Freundlichkeiten lingen zugeknöpft und herablaſſend
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Fendrich macht kein Hehl daraus daß ſeine Genoſſen zahlreiche ngeſchick⸗
lichkeiten und ißgriffe zu begehen pflegen und daß die Partei auch
grundſätzlichen Dingen noch Uerlei zu lernen habe aber eT weiß die ängel
mit der Jugend der ganzen ewegung zu entſchuldigen Er ſich nicht
zu ſchreiben

„Feſt nur, daß andererſeits die Sozialdemokraten es mit ihrem etgenen
Parteigrundſatz der Erklärung der Religion zur Privatſache nicht ernſt
nahmen und politiſche Gegner thre auben angriffen und verhöhnten
Da höre ich von Parteifreund den Zwiſchenruf ein nicht thre
Glaubens ſondern wegen des Abgrundes wiſchen threr Lebensführung und threm
Glauben Und nicht threr Religion, ſondern des Mißbrauchs ihrer
Religion politiſchen Zwecken Gewiß, eS hat älle gegeben, wo auch
der größte ethiſche akt nicht hindern durfte, einmal Eein Prachtexemplar von Eiferer
und Verleumder auf das Abbild ſeines elgenen Lehens nageln Aber das find

ſeltene Fälle geweſen Und darum ich auf den erſten Uru ant⸗
worten, daß überhaupt kaum Menſchen irgend eine religiöſen auben
gibt bei dem Eeln mehr auf das Soll als auf das Haben ſchauender Moralprediger
der Aufklärung nicht Eelnn mehr oder minder ſtarkes Mißverhältnis wiſchen en
und Vollbringen, wiſchen Gefinnung und Tat feſtſtellen könnte Wir ſind 10
der Partei ſelbſt nicht vor dem Wirken ſolcher Leute

„Zum weiten Einwurf aber muß geſagt werden daß eS Mangel ere  II
keitsgefühl verrät enn eine der häufigſten Beiſpiele auf dieſem Gebiet
anzuführen ſozialdemokratiſche Redakteure katholiſchen Geiſtlichen etwa
deshalb der Preſſe bloßſtellen, eil Beichtſtuhl oder auf der Kanzel vor
den ſozialdemokratiſchen Zeitungen arn Das iſt gar kein ra der Religion

politiſchen Zwecken, ondern ſein gute Recht 10 ſogar eine aus den
allgemeinen und ſehr einheitlichen Verordnungen ſeiner Kirche heraus Und teſe

bezieht ehen ihre Lehren auf das geſamte Leben threr Angehörigen, ohne die
Politik davon auszunehmen, und Ummert nicht eine Partei, die vom ge⸗
ſamten Lehen nur die Politik ausnehmen möchte Wer 3 ihr bekennt der
weiß das alles und kann nicht eklagen f. 45)

Auf die Frage, was jetzt zu ge habe antwortet Fendrich
Die Sozialdemokratie muß die Tfur lernen und betätigen vor Dingen,

die nicht durch den vermeintlich geſchickten Handſtreich Programmforderung
erledigen laſſen Sie muß die Erklärung der eligion zur ſogenannten belangloſen
Privatſache erheben und rhöhen zur Erklärung allerhö  en Privatſache Das
Chriſtentum aber muß die vor der Ehre der Sozialdemokratie lernen. Die
ieg nicht ſo er als * ſich die uns bisher feindliche Welt des Chriſtentums
vorgeſtellt hat“ 53)

Uns ſcheint Fendrich ein gefährlicherer Gegner zu ſein als Peus, aber mit
ſolchen Gegnern ird man ſich Form auseinanderſetzen können
und en Wenn die Führer der Sozialdemokraten dieſen ei und Ton zur
Richtſchnur nehmen was abzuwarten bleibt ſo 42

ſt nicht einzuſehen

ihnen bei allem notwendigen Geiſteskampf nicht mit derſelben Achtung be⸗
gegnen wie den Vertretern anderer abweichenden Weltanſchauungen
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Auch Peus rede der Verträglichkeit und Duldung das Wort, und das be⸗
onders aus dem Grunde, eil ihm „ſtarren Prinzipien“ nicht viel iegt.

te Zeit der ſtarren Prinzipien iſt vorbei. Die Zahl der Sozialdemokraten,
die mit Reſolutionen zufrieden ſind, nimmt ab Man ordert Arbeitserfolge, enen
die Grundſätze dienen haben Die Prinzipientyrannei hat man ſatt Das ird
auch duldſamer un dem Inn machen, daß man die andern auch weniger nach ihren
Prinzipien als nach der Nützlichkeit threr Taten beurteilt. are Üüberhaupt
ungeheuer viel ewonnen, enn der unn für Objektivität, für reine Sachlichkeit
Us dieſem Kriege ge  V hervorginge“ 67)

Der proteſtantiſchen „Landeskirche, oder beſſer geſagt Staatskirche“ Peus
ganz ablehnend gegenüber. Er ordert Trennung von Q und 1  e und
als ittel da  0  u befürwortet Er den Austritt aus der Landeskirche, aber nicht im
Namen des Parteiprogrammes. Auch in ukunft werde die Partei „ihren Pro⸗
grammpunkt der Erklärung der eligion zur Privatſache und der Abſchaffung
aller Aufwendungen aus öffentlichen Mitteln zu kirchlichen und religiöſen Zwecken
ſowie die Forderung der „Weltlichkeit der Schulee nicht aufgeben“. Erſt dann,
enn die Ule eſſt oder religionslos geworden und te Kirchen zu
Privatvereinen umgewande ſind, iſt Peus ereit, auch den religiöſen Gemeinden
ſein Wohlwollen zu chenken

egen dieſen ern und überlegen auftretenden Sozialismu hat der
Pfarrer eorg e  eLr in ſeinem Aufſatz „Evangeliſches riſten⸗

tum und moderner Sozialismus“ einen ſchweren an Aber auch ETL verzweife
nicht einer Verſöhnung Nachdem ET ſeinen Glaubensbrüdern eine kleine Stra
redigt über ihre zu trenge Beurteilung der Sozialdemokraten gehalten hat,
wendet ſi

S dieſen zu, ihnen zu zeigen, daß ſie den dialektiſchen „Ent⸗
wicklungsgedanken, wie ihn arx vom ege übernahm“, ganz
gut mit dem Chriſtentum vereinigen önnen, ohne daß ſie in Widerſpruch mit
ihren Grundprinzipien geraten.

„Hege und die meiſten ſeiner Anhänger evangeliſche riſten, und auch
heute lebt das Chriſtentu des ſog deutſchen Idealismus, wirklich dialektiſches
Chriſtentum. ein en kann den Sozialiſten umuten, daß ſie eine fertige
Religion einfach Übernehmen. Sie werden die chriſtliche Gedankenwelt umgießen
und ihren eigenen Denkformen anpaſſe Warum auch nicht? Der Proteſtan⸗
tismus gewährt hierzu Freiheit; kann eine Entwicklung nur gut⸗
heißen, iſt Gewiſſensreligion. Luther paßt mit ſeinen patriarchaliſchen nit  en
gewiß nicht in das moderne politiſche Leben, wenigſten un die Sozialdemokratie,
aber das Verdienſt bleibt ihm für alle Zeiten, daß ſeine Glaubenswelt aus
heraus geſchaffen hat. Damit iſt ein für allemal für ſelbſtändige Innerlichkeit etn
Freibrief ausgeſtellt, und eine Kirchen⸗ oder Staatsbehörde vermag daran
3 ändern“ 61)

me Kritik dieſes Vorſchlages müſſen wir uns hier verſagen. Man darf
wohl deifeln, ob viele Genoſſen der Einladung folgen werden.

„Evangeliſches Chriſtentum und moderne Weltanſchauung“ ucht Paſtor
Thimme miteinander zu verſöhnen. Er gibt zu, daß ein usglei wiſchen
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den beiden noch nicht hergeſtellt iſt. nier moderner Weltanſchauung er  E er

ungefähr das, was en deutſche Weltanſchauung, andere moderne Wiſſenſcha
nennen, die verſchiedenen Syſteme der naturwiſſenſchaftlich, ritiſch und poſitiviſtiſch
gerichteten Denkart, die von aller geoffenbarten Religion bſieht.

Auch der Proteſtantismus ſtellte ſich wie Thimme berichtet, anfangs un ſtrengen
egenſatz dieſer Art Wiſſenſcha ber 7  te moderne Weltanſchauung erwie

als unbeſiegbar. Das evangeli Chriſtentum begann ihr, ſei willig, ſei
widerwillig, Zugeſtändniſſe machen. Es war ſein Vorzug, daß * das konnte,

ohne ſich ſelbſt verlieren“ 78)
Nun erwähnt kurz die verſchiedenen Verſuche, et Richtungen 3 verſöhnen

Die Vernunftreligion der Aufklärung, die rennung un eine Welt der Erſcheinung
und der metaphyſiſchen Weſenheit, wie der Poſitivismus ſie vornimmt, und ähnliche
Auswege haben bis jetzt nicht zum Ziel geführt. Und doch muß eme ſung ver:

ſucht werden  — denn „das evangeliſche Chriſtentum beſitzt nicht, wie die katholiſche
Kirche, eine Organiſation von ſo turmhafter Feſtigkeit und olch eingewurzelte
acht Über die Gemüter, daß es den egenſa der modernen Weltanſchauung ge
laſſen ertragen könnte Seine Einheitlichkeit iſt ſo gering, ＋ hat dem Freiheits⸗
gedanken der Gewiſſens⸗ und Forſchungsfreiheit ſeinem Grundprinzip gemäß nun
einmal ſo breiten Qaum gewährt es iſt das zugleich ſeine Schwäche und ſein

werden müßte“ 9
olz daß ihm die fortdauernde Gegnerſchaft des modernen Geiſtes ö tödlich

„Evangeliſches Chriſtentum Uund moderne Weltanſchauung ſind uneinheitliche,
unfertige, noch nicht zur klaren Erfaſſung ihrer ſelbſt gelangte Größen. Die egen⸗
Art mit thren Erſchütterungen, Segnungen, Enttäuſchungen und unendlich chweren
Aufgaben ird beiden nelle Offenbarungen, Erkenntniſſe und Anregungen geben.“
Der Ausgang, mein Er, werde davon abhängen, „ob die chriſtliche Religion, und
zwar in erſter Linie das evangeliſche Chriſtentum, und die moderne Weltanſchauung,
anſtatt ſich aneinander zu zerreiben, miteinander verſtändigen“

Die Ausſicht iſt alſo hier einſtweilen dunkel.

Der oli ird natürli geſpann darauf ſein, wie die beiden Vertreter
der ka eltanſchauung ihrer 5Aufgabe gerecht werden. Mit
dankbarem 0l3 dürfen wir 68 agen ihre eiträge gehören 3u den gehalt⸗
vollſten, anregendſten und chönſten desu Während die vorerwähnten Mit⸗
arbeiter Und auch mehrere der folgenden nicht viel über den Nachweis einer
blaſſen Möglichkeit des Friedens und über den un daß man ſich ertrage,
hinauskommen, kann Profeſſor Ra P EL mit einer Fülle einleuchtender Be
weiſe dartun, daß der katholiſche Glaube, die katholiſche ora und Lebens
ührung dem modernen eben und der modernen Kultur, ſoweit ihnen Wert und
Berechtigung ukommt, in keiner Weiſe ablehnend oder hinderlich im Wege ſteht,
wohl aber die gediegenſte, dauerhafteſte und ſchwungvollſte Förderung zu bieten
vermag, enn man nur der Ir und ihren Organen Luft und

Mehrfach ird auf die gewichtigen Worte Leos XIII. inLicht gönnen wollte
ſeinen großen Rundſchreiben hingewieſen. Man könnte dazu auch noch die beiden
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Hirtenbriefe heranziehen, die erſelbe noch als Erzbiſchof bon Perugia
1877 und 1878 kurz vor ſeiner ahl herausgab

Was Rademacher für die weltlichen Kulturgüter im allgemeinen dargelegt
hat, das ird von Lippert mit ezug auf die Beſonderheiten der deutſchen
Hultur In einer prächtigen Schilderung noch beſonders ausgeführt. Ahnlich wie
en und Natorp N auch er in der Innerlichkeit, Ernſthaftigkeit und Ehr
lichkeit, verbunden mit ohem Idealismus das Kennzeichnende des eu  en
Geiſtes, wie ihn die Geſchichte zeig und wie er, Gott will, auch IV Zukunft
ſein ird Nun vermag gerade die katholiſche eligion dieſen natürlichen An⸗
lagen ihre volle Entfaltung zu erleichtern und ihre V  U  e, die 10 auch nach
dem eugniſſe der en dem eu  en eſen nur zu oft anhaften, auf
das irkſamſte zu beſchneiden.

Daß ſo die beiden Aufſätze gewiſſermaßen zu einem oblied auf die atho
liſche Ir und das katholiſche Glaubensleben in Deutſchland werden, iſt mit
der Sache gegeben und kann den Verfaſſern nicht zum Vorwurf gemacht werden.
Die Neigung hierzu eint aber doch vorhanden zu ſein; denn V einer Be⸗
ſprechung des Buches N ſich der Satz „Mancher kann auch jetzt nicht aus
ſeiner Parteihaut. Er verſucht kaum, ſich In die Denkart des andern zu verſetzen
und von ſich aus die möglichen Verbindungslinien zu ziehen, ondern e L be⸗
gnüg ſich ami ſeine Parteiwelt uvn ihrer ganzen auf⸗
ſteigen laſſen und Würdigung für ſie fordern“ („

ie Wart⸗
burg

7⁴ Nr. 37 vom September 1916 errung vbon uns) Aber nachdem
man in den letzten Jahren und noch bis in die üngſte Zeit hinein dem
eu  en in auſend Zungen Tag für Tag gepredigt hat, daß der atho
lizismus, die „römiſche“ 194  e, der Ultramontanismus der Feind der
deutſchen Kultur, der eu  en ſſe

ft, der deutſchen Gottesfurcht, des
Deutſchen Reiches ſei, können wir ahrlich nichts eſſere tun, als bei jeder
paſſenden Gelegenheit nicht nur zu agen, ondern zu beweiſen, daß teſe An⸗

Das tun die Vertreter der Katholikenklagen nicht der ahrhei entſprechen.
und enn ſie daraufhin den edanten anregen, daß man auch ſie im Frieden
mitarbeiten laſſe des Vaterlandes, daß man das kränkende Mißtrauen

ihre ixr ablege Uund rückſtändigen Ausnahmegeſetzen den Abſchied gebe,
ſo ſind ſie voll und ganz beim ema 2

Der zweite ni des erkes hat den „Frieden Unter den Konfeſ
ſionen und kirchlichen Parteien“ zum Vorwurf Hier nden wir Unter
eben Univerſitätsprofeſſoren nur einen Vertreter des katholiſchen Bekenntniſſes
gegenüber fünf proteſtantiſchen oktoren der Theologie. Prälat a u ach muß
den theol Rade, Dunkmann, Kahl, aumgarten und Mahling
das Gleichgewicht halten. Als einziger Nichttheologe behandelt Profeſſor Rein

Cultur und Kirche Hirtenworte von Cardinal Joachim Pecci, nunmehr
Papſt Leo III. Überſetzt von Lieſen und Fr Elz? (Mainz ogl. auch
Theol

praktiſche Quartalſchrift 1893, 41
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(Jena) die Ule als ittel des riedens. Wir machen tieſe Angaben nicht m
der Abſicht age Parteilichkeit oder vernachläſſigter Parität zu er:  n

eben Das Überwiegen der Proteſtanten nde ſeine Begründung In den „kirch⸗
en Parteien“ der Aufſchrift, nen gegenüber hält Q u  0 nach Inhalt
und Form glei vollendeter Aufſatz die Wage vollauf im Gleichgewicht. Was
der katholiſche Teil Deut  an für den konfeſſionellen Frieden zu bieten, aber
auch zu ordern hat und der andere Teil ohne Gefahr des Gemeinwohls zu⸗
geſtehen 0  E, das ſagt eLr ſo maßvoll, ſo entgegenkommend und ſo erſchöpfend,
daß ſein ernſtes und doch liebevolles ort zum Frieden gewi auf alle der
ahrhei zugänglichen eſer im andern ager einen tiefen Eindruck hervor⸗
rufen ird

Unter den andern dieſer Abteilung hat außer dem letzten von

feſſor Rein nur der von Rade eS mit der katholiſchen xr zu
tun. Er el auf die vielen Zeichen vbon Entgegenkommen von ſeiten der atho
Ken die getrennten Brüder hin, die manchmal ſowohl von ſeiten der
Geiſtlichen, zuma der Feldgeiſtlichen, als der Laien bis zu einer Art nter⸗
konfeſſionalismus ausgeartet ſein ollen, wie nur aus der Zeit der Auf⸗
lärung eri wird, und emerkt zu den Einzelerſcheinungen, man rauche ſie
zwar nicht zu Unterſchätzen, ſolle ſie aber auch nicht überſchätzen Im Frieden
werde das wieder anders werden. Aber einen praktiſchen modus Vivendi möchte
er doch hinüberretten. Darum arn unächſt vor übertriebenen Unions—
gedanken: „Keine Schwärmerei für eine eutſche, beiderlei Kirchenchriſten zu:  2
ſammenfaſſende Reichskirche.“ Es omme unächſt auf die nationale Gemein⸗
ft „Kein Proteſtant ird heute wagen, die eu  en Katholiken „Ultramontane?
zu ſchelten oder gar Rei  einde Aber umgekehrt ird auch der oli
au  ren müſſen, uns fühlen zu aſſen, daß wir eher ſind“ 137)

Wir önnten uns mit Rade einverſtanden erklären, enn er die „nationale
Verträglichkeit“ im Sinne der onſt ſo genannten „bürgerlichen Verträglich⸗
lichkeit oder oleranz“ verſtände. Er ſcheint aber die Unterſcheidung wiſchen
bürgerlicher und dogmatiſcher Duldung und Gleichberechtigung ſichtlich außer
acht zu aſſe Das würde zwar zu ſeinem undogmatiſchen Proteſtantismus gut
ſtimmen Aber einen Katholizismus ohne ogma gibt e8 nicht. Wir können
darum wohl auf das Wort „Ketzer“, aber nicht auf den Unterſchied wiſchen
katholiſcher Glaubenslehre und unkatholiſchen ehren, wiſchen gläubigen Katho⸗
Uen und „irrenden Brüdern“ verzichten. Die irrenden Brüder wollen und müſſen
wir als Brüder lieben und achten, aber ihren Irrtum als Irrtum oder Irr⸗
ehre (Häreſie) zu bezeichnen, ird man uns nicht wehren können. Das dre
jene verkehrte Empfindlichkeit, die Rade eingedämmt wiſſen will. Er muß
„uns nehmen, wie wir ſind 70 enn das gleiche von uns erlangt 140)

Hervorzuheben iſt auch der Satz ade „Mit dem reſtloſen au des
Ausnahmegeſetzes den Jeſuitenorden hat man tn proteſtantiſchen Kreiſen
faſt überall abgefunden“ 134)
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Solange aber eligion und Weltanſchauung außer Frage bleiben, uim bürgerlichen
Verkehr des täglichen Lebens Gre e8 nicht nur Taktloſigkeit, ondern Unde

Gerechtigkeit und iebe, enn der alholi einen andersgläubigen Volks⸗
genoſſen fühlen ließe, daß eLr ihn ſeines QAuben als „Ketzer“, als Mit⸗
bürger zweiter Klaſſe betrachte.

Die andern vier Beiträge der zweiten Abteilung beſchäftigen ſich mit den
inneren Angelegenheiten, den Parteien und Richtungen im Proteſtantismus. Auch
0  ing Arbeit über die 1 und ihre Aufgabe im Volksleben hat 8
ausſchließlich mit der proteſtantiſchen „Volkskirche“ zu tun Hier dareinzureden
iſt nicht unſere ache Um ſo entſchiedener möchten wir Profeſſor Reins
Artikel über die Ule als ittel des inneren Friedens Widerſpruch rheben
Er ordert die „nationale Einheitsſchule“, die einen „gemeinſamen Religions⸗
unterricht mit der ogmatik“ erteilen ſoll Das Are der von vielen
längſt geahnte Kulturkam un N verſchärfter Form. Warum wir ſo
nicht annehmen können, wurde im Oktoberheft dieſer Zeitſchrift geſagt

Das Buch als Ganzes ordert Leſer mit guten Kenntniſſen, weitem Geſichts
kreis und gefeſtigten Grundſätzen. Auf andere könnte die bunte enge der
Standpunkte und Vorausſetzungen verwirrend wirken. Ein 0  u iſt eS alſo
nicht. Allen aber, die durch ihre Stellung Im öffentlichen eben oder ihren eru
verpflichtet ſind, dem tele mitzuarbeiten, iſt Thimmes Friedensgabe zu
mpfehlen. 1 Reichmann

Die Parität und die e u  en Katholiken Von Dr. Hans Roſt
ge. 8 72) (Zeit⸗ und Streitfragen der Gegenwart, ritter an
Höln 1914 em 1.60 geb —2—

Die theoretiſch den Katholiken zuſtehende paritätiſche Behandlung hat vor dem
rieg tatſächlich zu ünſchen übriggelaſſen. Arbeiten zur Paritätsfrage ſind keine
Klagelieder, ondern ſie geben den zahlenmäßigen Ausweis üher den dem atho
liſchen Volksteil zugeſtandenen Anteil ſtaatlichen und bürgerlichen eben, und
dann wollen ſie die Wege zeigen, wie die Katholiken ſich einen ihrer Zahl und
ihren Leiſtungen entſprechenden Anteil den Arbeiten und damit Einfluß in
lad und Gemeinde ſichern können. Die imparitätiſche Behandlung der Katho⸗
en des Deutſchen Reiches ird von olchen, die nicht den liſchen and
un teilen, nicht geleugnet, von manchen aus ihnen ogar Uunumwunden zu⸗
gegeben.

Roſt bietet den Beweis der Alſachen für die durchaus imparitätiſche Be⸗
andlung der eu  en Katholiken. Imparität auf dem Schulgebiet, NVi der Be⸗
ſetzung der Verwaltungsſtellen; Imparität in der Miſchehenpraxis, den Hoch⸗
ſchulen, In der Behandlung katholiſcher Literatur in re und an öffentlichen
Büchereien. Für die Beteiligung an dem enſchaftlichen Ringen der eit gilt
es, mutige Arbeit zu eiſten „Wer feſtes en mit tüchtigem Können ver⸗
einigt, der ird heute auf den deutſchen Univerſitäten auch als olt trotz
ſo mancher Schwierigkeiten ſein Ziel erreichen“ 59)


